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Mehr als nur Abwasser
Auch im Bereich des Wassers fasst die Kreislaufwirtschaft langsam Fuß

VON LAURENT SCHMIT

Das Abwasser läuft in die Kanalisa-
tion und wird danach zentral in der
Kläranlage behandelt. So kennen wir
es heute. Doch in Luxemburg arbei-
ten Forscher und Unternehmer an
Alternativen, die besser für die Um-
welt sind und außerdem noch Geld
einbringen.

Das heutige Konzept der Kanali-
sation – sprich das „tout-à-l'égout“
– wurde in Luxemburg ab Anfang
des 20. Jahrhunderts eingeführt.
Heute erreicht dieses System sei-
ne Grenzen: Hohe Nitratbelastun-
gen durch die Landwirtschaft,
Rückstände von Medikamenten,
und knappe Kapazitäten der Klär-
anlagen sind die Hauptprobleme.
Nicht zuletzt die Blaualgenplage
im Stausee vergangenen Septem-
ber zeigte die Probleme.

Die Vision der Zukunft ist da-
gegen, dass Neubaugebiete, Büro-
gebäude oder Landwirtschaftsbe-
triebe eigene Anlagen bekommen,
die das Abwasser an Ort und Stel-
le reinigen.

80 Prozent Trinkwasser

Das Luxemburger Start-up-Unter-
nehmen Ama Mundu baut solche
Filteranlagen bereits heute. Die
Technik dahinter heißt Nanofilt-
ration: Das Wasser wird auf der
Ebene der Moleküle von den rest-
lichen Stoffen getrennt, erklärt
Michel Reckinger. Der Präsident
der Fédération des Artisans hat die
Firma 2015 mit Marcel Wilwert
und dem französischen Experten
Emmanuel Trouvé gegründet. „Die
Technik behandelt Abwasser aus
Haushalten über Regenwasser bis
Gülle“, so Reckinger.

Die Anlage von Ama Mundu er-
laubt es, die Gülle um 80 Prozent
zu reduzieren, indem ihr das Was-
ser entzogen wird, das am Ende
Trinkwasserqualität hat. „In den
restlichen 20 Prozent können wir
Phosphate und Nitrate herausfil-
tern, die als Dünger eingesetzt
werden können“, erläutert Michel
Reckinger. Übrig bleiben ganz zum
Schluss Fasern, die zu Briketts ge-
presst werden oder als Streuer-
satz in Ställen dienen können. Das
gleiche Prinzip lässt sich auf die
Gärreste von Biogasanlagen an-

wenden. Die Biogasanlagen von
Kehlen und Beckerich haben be-
reits Filteranlagen bestellt, die
noch dieses Jahr gebaut werden,
sagt Reckinger. Auch für die Klär-
anlage in Waldbillig sei eine Ma-
schine vorgesehen.

Die Technologie sei
schon länger bekannt,
jedoch habe die Anla-
ge von Ama Mundu
den Vorteil, dass sie
deutlich weniger
Energie verbrauche, so
Reckinger. „Wir haben
sechsstellige Beträge
in die Entwicklung investiert“, be-
tont er.

Dünger aus dem Urin

Auch das Forschungsinstitut List
ist an Projekten beteiligt, die die
Abwasserbehandlung effizienter
gestalten wollen. „Wir waren da-
ran beteiligt, eine Technik zur
Phosphatgewinnung aus Urin wei-
terzuentwickeln“, erklärt der Lei-
ter der Abteilung „Lebenszyklus,
Nachhaltigkeit und Risikobewer-
tung“ Enrico Benetto. Solche An-
lagen könnten in Zukunft sowohl
in Bürogebäuden als auch in
Kläranlagen genutzt werden, be-
tont er.

Wie die Anlage von Ama Mun-
du schreibt sich dieses Projekt in
die Kreislaufwirtschaft ein. „Phos-
phor ist eine begrenzte Ressource,
denn in den nächsten 50 Jahren
könnte dieser Düngerrohstoff

knapp werden“, er-
klärt der Agraringe-
nieur Jean Stoll.

Das List forscht
ebenfalls an einem
Projekt, das etwa der
Papier- und Stahlin-
dustrie erlauben soll,
das für ihre Produk-
tion nötige Wasser in

einem geschlossenen Kreislauf zu
nutzen. Dabei wird das Abwasser
aufbereitet und wiederverwendet
ohne dass neues Grundwasser ge-
nutzt wird.

Hohe Infrastrukturhürden

Mehrere Faktoren erklären aus der
Sicht von Enrico Benetto, warum
solche Modelle sich in den letzten
fünf Jahren vermehrt hätten. Ei-
nerseits verbessert sich die Tech-
nik ständig, andererseits steigen
die Kosten für die Abwasserbe-
handlung. „Wir müssen neue Ge-
schäftsmodelle entwickeln, die das
Abwasser zur Ressource werden
lassen“, betont Benetto.

Doch die neuen Modelle stehen
vor einem großen Problem. Damit
der Urin zum Beispiel verwertet
werden kann, muss er durch ge-
sonderte Leitungen transportiert
werden. Es wird also eine neue
Infrastruktur gebraucht, um die
Abwasserbehandlung zumindest
teilweise zu dezentralisieren und
so die Kläranlagen zu entlasten.

„Diese Modelle sind realisier-
bar“, glaubt Jean Stoll, der Mit-
glied im nationalen Nachhaltig-
keitsrat ist. Doch er bleibt skep-
tisch, ob sie der richtige Weg sind:
„Die Technik korrigiert vor allem
eine falsche Landwirtschaftspoli-
tik“, betont er. Sinnvoller sei es, die
Landwirtschaft so zu gestalten,
dass gesunde Böden den natürli-
chen Nährstoffkreislauf selbst er-
halten. Die Rifkin-Studie an der
Jean Stoll beteiligt war, plädierte
deshalb in Luxemburg komplett
auf Biolandwirtschaft umzustellen
– vor allem für den Wasserschutz.

Mit dem Ende des „tout-à-
l'égout“ gewinnt die Umwelt den-
noch, weil das Abwasser besten-
falls dort behandelt wird, wo es
anfällt. Doch die Herausforderun-
gen werden ebenso groß wie vor
hundert Jahren, als die heutige Ka-
nalisation gebaut wurde.

Von der Gülle bis zum Trinkwasser: Die mobile Filteranlage der Firma Ama Mundu passt auf einen Lastwagen
und teilt den schwierigen Stoff in nutzbare Teile auf, darunter auch Dünger. (FOTO: AMA MUNDU)
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«Machines à sous»:
Braz consulte encore

Luxembourg. Le ministre de la
Justice, Félix Braz, a rencontré
hier quelques-uns des acteurs du
secteur du jeu. Objectif: enrayer le
développement des bornes in-
ternet dans les cafés, qui sont fi-
nalement utilisées comme des
machines à sous alors que c'est
interdit en dehors du Casino.
Parfaitement conscient des pro-
blèmes qu'elles posent depuis son
arrivée au gouvernement, le mi-
nistre entend poursuivre ses con-
sultations avant de décider quoi
faire. Selon nos informations,
1.200 bornes de ce type existent
dans les cafés et leur chiffre d'af-
faires avoisinerait au moins 43
millions d'euros par an. Si cet ar-
gent peut servir au crime organisé
et aux réseaux de blanchiment,
d'autres n'hésitent pas à dire que
ces rentrées sont bienvenues pour
des cafetiers de moins en moins
nombreux. En France, une taxa-
tion de ces machines avait été
perçue comme leur légalisation.
Le gouvernement français avait
finalement dû les interdire. T.L.

Finanzminister traf EU-
Kommissarin Vestager

Brüssel. Die Untersuchungen ge-
gen Luxemburg wegen illegaler
Staatsbeihilfen für Amazon und
McDonalds waren Thema beim
gestrigen Treffen zwischen Fi-
nanzminister Pierre Gramegna
und der EU-Kommissarin Mar-
grethe Vestager. Die EU-Kom-
mission untersucht, ob Luxem-
burg den beiden Konzernen durch
zu günstige Steuerrulings einen
Wettbewerbsvorteil zugestanden
hatte. Entscheidungen in den bei-
den Fällen seien sobald nicht zu
erwarten, hieß es im Anschluss
aus dem Finanzministerium.
Weitere Ermittlungen seitens
Brüssel wegen Steuervermeidung
in Luxemburg gebe es derzeit
nicht. Gegen die Strafe im Fall
Fiat hatte die Luxemburger Re-
gierung vor dem Europäischen
Gerichtshof geklagt. Hier erhoffe
man sich baldmöglichst ein Urteil,
damit es Rechtssicherheit gebe.
Der Finanzminister betonte, die
Zusammenarbeit mit der EU-
Kommissarin Vestager verlaufe
konstruktiv. Ende 2016 hatte Lu-
xemburg die Rulings für Kon-
zernbanken strenger reguliert. las
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